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Amtlwr Theil.
Aundmuchung dcr, /inanMinistmumg vom

7. M n c r 1870
über die Aenderung der Stempelmallen.

(Giltig für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und
Länder.)

Vom !. März 1870 an werden geänderte Stein»
pelmarken aller Kategorien, mit alleiniger Ausnahme der
Zeitungsstempelmarlen zu 1 und 2 kr., in den Verschleiß
gesetzt, und zwar:

.<. Stempelmarken zu ^ kr., I kr., 2 lr., 3 kr.,
4 tr., 5 tr.. 7 kr., 10 kr.. 12 lr., 15 kr.. 25 kr.,
36 tr.. 50 kr.. 00 kr., 75 kr. und W kr., dann
zu 1 fi., 2 fl.. 2 fi. 50 kr., 3 fl., 4 fi., 5 f l . ,
6 f l . . 7 fi., 10 fl.. 12 fi.. 15 fl. und 20 ft.;

k. Anlündigungsstcmpel zu 1 kr. und 2 lr . ;
endlich

<.'. Kalenderslempel zu 6 lr.
Der das schwarz gedruckte Stempelbild einschlie-

ßende Tondruck, das Gerippe cincS Baumblattes dar-
stellend, erscheint auf den ncncn Marten bei allen unler
u aufgeführten Kategorien in blaßgrüner, dei den an-
deren unter d und 5 in rothcr Farbe.

Die sämmtlichen unter a, d und »,' aufgezählten
neuen Markn enthalten in dem unteren Theile die
Jahreszahl der Ausgabe 1870 in lichtblauer Farbe.

Mi t derselben Farbe ist auch bei den unter ;, an-
geführten neuen Stcmpelmarkcn unter Einem Gulden
der Gcbührcndetrag in Buchstaben auf dem unteren
Rande des StempclbildeS halblrcisförmig gedruckt.

Die gegenwärtig im Verschleiß befindlichen Stcmpcl-
niarlen aller obigen Kalcaorie» wcrdcn init dein 3ls»cn
März 1870 gänzlich außer Gebrauch gesetzt. Die Ver-
wendung der außer Gebrauch gesetzten Stcmpelmaiken
nach dem 31. März 1870 ist daher der Nichterfüllung
der gesetzlichen Stempclpfiicht glcichzuhaltcn und zlcht die
auf Grund der Gcbührengcsetzc damit verbundenen nach-
teiligen Folgen nach sich.

Die außer Gebrauch gesetzten, unverwcndet geblie-
benen Stcmpclmarkcn werden unter Beobachtung der
gesetzlichen Bedingungen und Vorschriften vom 1. April
an bis einschließlich 30. Juni 1870 bei den Stempel«
maguzinsämtern gegen neue Stcmpclmarlen unentgeltlich
umgewechselt.

Die Stcmpclmartenverschleißer haben die den Be-
darf bis Anfang März 1870 überschreitenden Vorräthc
an den außer Gebrauch tretenden Stcmpelmarkcn gegen
die neuen Marten rechtzeitig umzutauschen.

Nach dem 30. Juni 1870 findet weder die Um-
wechslung, noch eine Vergütung bezüglich der aus dem,
Verschleiß gezogenen Stempelmarleu statt. !

Gewerbe und Handclbbücher, Blanlcltc von Wech- >
scln, Frachtbriefen, Nechnuno.cn u. dgl., auf denen ältere!
Stempelmarkcn durch vorschriftsmäßige, vor dem 3lstcn ^
März 1870 erfolgte amtliche Uebcrslemplung zur Ver-
wendung gelangt sind, können auch nach dem 31stcn
März 1870 unbeanstandet in Gebrauch genommen ^
werden ?

Breftel m. p. !

Das k.t. Finanzministerium hat den HauptzollamlS- j
Controlor Johann W o y c c k in Klagcnfurl zum Ein- >
nehmcr und den MagazinSvcrwalter beim Hauplzollamtc
in Fiumc Karl ttappain zum Controlor beim Haupt-
zollamtc in Vaibach ernannt.

Nichtamtlicher Tbeil.
Von der ostastalischen Ersikiltion

vernimmt die „W. A." durä, ein Tclcssramm aus Ncw<
Zort vom 15. Jänner, daß Conlicadmiral Baron Petz
mit Sr. Majestät Fregatte .. Dr>uau" am 20. December
zu Honolulu, dem ersten Hasen der Sandwich ' Inseln,
zur Aolnalimc von Nep^ratureli übrigens bei allge-
meinem Wohlbefinden am Bord vor Anter gegan»
gen war.

Durch ein neuestet' Telegramm auS S. Francisco
in Californicn vom 20. Jänner berichtet der Conlrc-
admiral bereit«, daß er mit dem Gesandlschaftspersonal
in diesem Hafen angekommen fci, Uln am 3. Februar
die Reise noch Guatemala forlznsctzen und die Fregatte
daseldsl oder iu Eallao wieder anzutreffen.

Dic „Fleaatie „Dullan" Hut,« nilmlich Yokohama
und die ostusiulischcn Gcwässcr ain l ^ . November ver-
lassen und es war damals die Absicht deS Eoxtreat'
miralS/ znr Elspaiung von Zcit nnd Kosten nicht nach
S. Francisco, wie es ihm seinc ^nstiuctioncn anheim-
gabcn, sondcin direct, und oync andere Häfen am
Stillen Occan zu bcrührcu, bis nach Istapa, dnn
Hafen von S l . Jose de Gmilemala, zu steuern, wo der-
selbe Ende Jänner einzutreffen gehofft datte. Durch daS
nothwendig gewordene Anlaufen von Honolulu wir? nun
wohl die Ankunft dcr Fregatte in E<ntral»Amerika um
einige Wochen später erfolgen.

Ministerial,ath v. Schcrzcr war noch in den ersten
Tagen dicfcS Monats in S, Francisco; er wird aber
bei dcr Ankunft dcS Missionschefs Baron Petz dicfcn
Hafen bereits verlassen gehM haben, cvcnso wie die
Herren ^egalioussath Baron Herbert und GcsandschaslS-

attach^ Baron Ranfonnct, welche gleichfalls uuf amcri^
tanischen Palelbootcn dahin vorauSgrr«iet und auch
schon am 25. December dort angekommen waren; e'fte-
rcr um gleich Ritter v. Scherze: in Guatemala wieber
zur Expedition zu stoßen, letzterer um sofoit weiter zu
ieisen und dic Geschenke des Mikado von Japan an
Te. k. und l. Apostolisch? Majrslät und Ihrc Majestät
die Kaiserin lind Kimilnn Anfangs Februar nach Wien
zu übeidringen.

Die Nachrichten aus Ehina gehrn bis zum I.De«
cemdcr. Dcr l. t. Gencralconsul von Ealice war von
Yokohama, wo er sich von dem Missionsch,f Baron
Petz vclabschilt'et hatte, nach Shangdae zu'ück^elehrl
und erwartete in wenigen Ta^en die Bcarühul'g der
neuen Fli'gqe, wo^u bereits Anstalten gelloffen waren.
Sr. Majestät Coioelle „Friedrich", dies ui,ler dem
Bcf'hl des l.t.EorocttcncapitäiiS Piltnel stehende Kriegs-
fchiff, ist in den chinesischen Gewässern so lange zu ver-
bleiben bestimmt, bis die Allerhöchsten Rauficaliontn
der drei mit China, Japan und Sium abgeschlissenen
Verträge dort eingetroffen sein werden.

9. Sitzung des Äbgroldnelllchanses.
W i e n , 21. Jänner.

Bicepräsidcnt Rilter v. H o p f e n eröffnet die Siz»
zung um 10 Uhr 40 M in .

Auf der Ministerbanl Ihrc Excellenzen die Herren
Minister: D i . Riller o. H a f n e r , Dr. (V i s l r a,
Dr. G rcs te l .

Die Generaldebatte über den Adreßentwurf wird
fortgesetzt.

Abg. K l i e r : Da der Gegenstand ein solcher, wel-
chcr für meine eigene Heimat von Bedeutung, so ergreife
auch ich daS Wort. Wenn ein anderer behauptet, daß
die Adreßocbatlc dmch die Memoranden gegelista»deloe
geworden fci. so muß ich dem widersprechen. denn die
Thronrede enthält hehren, welche sich jene Herren zu Ge-
mülhe nchmcl, möchlcn. Die Thronrede enthält einen Ap'
pell an die Böller Oesterreichs, daß sie füi da« Wohl
oe« Staates einstehen möaen. Ich pflichte dem bei. Die
Einheit muh als das höcĥ lc Staatsgut möglichst ge-
wahrt werden. Das cntgcgcnges.hle Streben ist ein un»
berechtigtes. Wir besitzen eine Verfassung, welche diese
Einheit wahrt und eS doch zuläßt, daß die einzelnen Theile
des Reiches, die Nationalitäten, darinnen leben und ge-
deihen können.

Man hat die Speculation ohne den Wirth gemacht.
Es ist nicht wahrscheinlich, daß die Deutschen einen
Neichsrath, der dcn Föderalismus prollamiren würde,
beschicken. (Rufe: Nie!) Es gibt, wenn man alles er»
wägt, noch einen wichtigen Factor, dcr maßgebend ist,
das ist dic östcrrcichifchc Staats-Idee.

l̂lllll'llill.
Kleber K a l o b i o t i k . "

Von Heinrich v. Uittrow.
(FortsclMig.)

Geben wir im gewöhnlichen Vebcn auf dcn Sprach«
gebrauch Acht. fo finden wir. daß, wenn die Veutc clwas
lnterefsant nennen, sic damit im Grunde nichts an-
dcres fagcn wollen, nl« daß eö pottisch, daß eS schön
W. d. h. sie fühlen darin das poetische, das gut zusam-
mengestellte fesselnde Element. So wird das Wort
. . lntcressant" von einer Person wie von einem Buche,
von emcm Gesichte wie von eincm Drama, von einer
Situation im ^ebcn wie vo» einer Gegend gebraucht —
und doch brauchen Person, Buch. Gesicht. Drama. S i -
tuation und Gegend nicht eigentlich schön zu sein —
aber fesseln muffen sie den denkenden Menschen, das Ge-
Ncht muß z. V, einen Ausdruck haben, der uns zwingt,
es länger zu betrachten und darüber nachzudenken, die
Gegend muß nicht blos mit allen Schätzen der Natur
überladen cmc regelmäßige Schönheit sein - aber sie
Wuß unsere Phantasie einladen, sich herumzutull'mcln, zn
betrachten, zu untersuchen. ;», entdecken, wie jencö Gesicht,
da« mcht schon genannt werden kann. aber uns dcn
Ausruf ..interessant" entlockt und uns ein? Idylle, einen
Roman erzählt, während die wirtliche Schiwlicit wie eine
Fensterscheibe ist. durch die wir ans ctwns weit Fesseln-
bcrcŝ bttcken^ als sie selbst ist. Somit hat das beinahe
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eingebürgerte Fremdwort „interessant" keine andere Be-
deutung, als anziehend, einnehmend, reizend, fesfclnd, fo
zwar. daß nicht alles Schöne, was fich uns darbietet,
klar zu Tage liegt, sondern mehr oder minder errathen
werden muß. zum Studium anregt und je tiefer man
eindringt, desto mehr Schätze ausliefert. Schönheit ist
z. B. beim weiblichen Geschlechte allerdings die Anacl;
Grazie. Bildung, Geist hingegen sind dcr Köder. Nur
dumme Fische beißen an die Angcl ohne Köder — sehr
tlugc schnappen den Köder weg, ohne an dcr Angcl
hängen zu bleiben. — Ein Bild, das bis in daö kleinste
Detail scharf ausgepinsclt ist, wo Bäume. Häuser ?c.,
die in weiter Ferne liegen, ganz ebenso wie jene des
Vordergrundes behandelt sind. wird einen widerlichen
Eindruck machen, ebenso widerlich wie ein mathematisch
gehaltenes Gedicht — das uns jedes Studiums, jedes
Nachdenkens überhebt und daher unsere Phantasie als
überflüssig erklärt und müssig bei Seite liegen läßt. Um
wie viel reizender ist da ein Bild. das sich nur mit dem
Vordergründe befaßt und dic Ferne durch leise Andeu-
tungen dcr Phantasie überläßt. - um wie viel anziehen-
der ist die Poesie in einer rhapsodischen Skizze, a>S ein
iu alle Einzclnheitcn und Ncbcnumständc eingehendes
dcscriptivcS Gedicht, dessen Logik und Vcrnunftgründc
und Schlußfolgerungen uns langweilen, weil man unsc<
rcm eigenen Witze dcn Hochgenuß entzieht, die Moral
dcr Fabel. des Pudels Kern. wie Faust sagt. selbst
herauszufinden.

Wer am Meere wohnt und vor seinen Fenstern
täglich dasselbe Bild. denselben Golf, denselben Wasser-
spiegel erblickt, der sich entweder bis an dcn Horizont
ausdehnt, oder von fernen Gebirgen und Inf<ln be-

grenzt wird, läuft keine Gefahr, sich an diesem Vilde
zu überfälligen, taufend und tausend male wird er das»
selbe betrachten, sinnend betrachten und immer bewundern.
Wäre statt der glatten Ebene des Wasserspiegels eine
ebenso große Wiese, ein Acker, eine ungarlschc Pußta,
eine russische Steppe, eine amerikanische Prärie, eine
afrikanische Wüste oder ein Eisfeld vor seinen Blicken
aufgerollt, und blieben diefc fo unverändert, wie das
früher erwähnte Meer, oder hätten sie auch die kleinen
Variationen an Farbe und selbst an Bewegung, an Be-
leuchtung und Scenerie, wie fic das Meer zuweilen bietet:
Wiese. Feld, Steppe, Pußta, Prärie und Wüste wür-
den uns sehr bald langweilen und t»e Sehnsucht nach
Abwechslung in uns erregen. Und dcr Oiunb dieses,
verschiedenen Eindrucks liegt nur in dt.n mehr oder
minder I n t e r e s s a n t e n , das uns der Anblick de«
Mccrcs bietet, daS Verschwiegene. Mystische, da» unsere
Phantasie provocirt, das uns zum Nachdenken, zum
Studium einladet, das uns auf den Gedanken bringt:
wie mag eS unter jener glatten Fläche, auf der sich der
Himmel spiegelt, über dcr sich die Mövtn tummeln,
aussehen, was mag es für eine Welt in jenen Tiefen
geben — ist dort Lcbcn und Tod — Liebe und Hah.
^uxus und Elend, Armuth und Reichthum. Lickt und
schalten cbcnso vcrlhcilt. wie bei uns? Diese Fragen
stellt man sich unwillkürlich beim Anblicke der spiegel-
glatten See, und cs fällt uns nicht ein. unsere Phan-
tasie in ähnlicher Weise bcim Anblicke eimr Prärie,
einer ungarischen Puß,a oder einer Wüste zu t x M f '
lia.cn. Darum ist dcr Anblick des Meeres . . i n te l»
cssant." — Und wenn erst die leichte Brise seinen
Spiegel in kleine zierliche Wellen träufelt, wenn sich die
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Allen jenen Bestrebungen gegenüber, welche an
Stelle des Staates eine Reihe von Duodezstaaten setzen
wollen, rufe ich: Oesterreich für immer! (Bravo links.)

D r . W e i g e l (aus Galizien) spricht über die ga-
lizische Resolution. Die Polen müßten heute wetten und
streben und Vorurtheile bekämpfen, ehe sie jenes Maß
von Autonomie erreichen, daS das gastfreie Polen schon
i » 13. Jahrhundert seinen Ansiedlern gegeben. Nachdem
wir ein entrlssenes Kind Polens sind, so bleibt uns
nichts übrig, als zu Oesterreich zu sagen: Nimm uns
auf al« Dein Adoptivkind! Was antwortet man uns?

I m Memorandum steht es. M a n wi l l unS als
Stiefkinder behandeln. (Oho links, oho!) Ja , als Stief-
kinder und dort (auf das Ministerium deutend) steht der
Rabenvater. (Oho link«.) Ja , das ist der Wauwau, den
Van uns entgegenstellt. (Oho ! stürmischer ^ärm auf der
Halerie.)

P r ä s i d e n t : Ich ersuche die Galerie, sich ruhig
zu verhalten.

D r . W e i g e l (fortfahrend). Es freut mich, daß
ein deutscher Abgeordneter, ein Vertreter T i ro l s , es
Ihnen geslern vorgehalten, wie unschicklich (Oho! Ol,o!)
es vom Ministerium lvar, in seiner Slaatsschrift Ruß-
land als das Hinderniß hinzustellen, warum unsere
Wünsche nicht erfüllt werden können. (Bravo, Bravo
rechte.)

Eine Staatsschrift, welche sagt: ich könnte eine Poli-
tik verfolgen, welche ein« Großmacht, welche Rußland
provocirt, aber ich mag nicht — eine solche StaatSschrift
ist ein politisches Testament.

Ich verstehe die Schmähung der Minor i tät nicht;
ich verstehe sie nicht auf D r . Verger und wir haben
besseren Tact bewiesen. indem wir den Verfasser des
MajoritiitS'Memorandums nicht in gleicher Weise ge

schmäht haben.
S c h i n d l e r s Vtede.

Die maßvollen Worte unseres verehrten Präsiden-
ten, des Abg. Kaisersfeld, haben uns die Hoffnung auf
eine Verständigung mit den Parteien in Aussicht ge-
stellt. Aber die beiden Vorredner der Gegenpartei von
heute und gestern haben die Debatte nicht erwärmt, son^
dern so erhitzt, daß man kaum glauben kann, die Kluft
werde ausgefüllt werden. Trotzdem gebe ich die Hoff-
nung nicht auf. Durch die Veröffentlichung der Memo«
randen ist noch Nichts verloren. Dadurch, daß wir eine
Gchlacht gewonnen oder erst gewinnen wollen, ist frei-
lich auch nichts entschieden. I m Gegentheile, die momen-
tan Geschlagenen flüchten in vornehme Winterquartiere,
in hohe Häuser und schmieden dort neue FeldzugSplüne.
M i t Gestürzung haben die Verfassungstreuen gesehen, daß
wieder ein Oelcredi'sches Attentat ins Werk gesetzt wer-
oen sollte. Der Bürger, der so viele Opfer brachte und
nun staatsgcfährliche Absichten sah, was mußte er an-
deres erwarten, als daß die Krone den Beweis geben
muß.te, daß in Oesterreich mit der Verfassung nicht ge-
spielt werden dürfe?

Das Memorandum der Minor i tät ist nichts an<
/deres als ein Pronunciamento für die Gegner der Ver-
fassung, das ihnen die Mi t te l und Wege angibt, um

ihre Ziele zu erreichen, und das diesen Gegnern auch die
Forderungen und Hoffnungen bezeichnet, die sie stellen
und hegen dürfen. M a n zog die ernsten Vorgänge im
Schoße de« Ministerconseils auf die öffentliche Straße
und glaubte damit auf die Gegner zu schlagen, während
man sich selbst und die eigene Autorität auf das schwerste
beschädigte. Der Bürger Oesterreichs kann nicht anders
als von tiefem Schmerz darüber erfüllt werden, daß in
seinem Vaterlande noch immer leine Hand stur! genug
gewesen, die Freiheit dauernd zu begründen, und daß —

Woltenschatten an sonnenhellen Tagen auf seine smaragd«
grüne Fläche legen, oder wenn der S tu rm es peitscht,
Wellen aufthürmt und Schiffe mit vollen Segeln darüber
wegtanzen — und wenn die Nacht es umhüllt und
der Mond sein Silberlicht hcrniedergieht, oder die dunklen
Wolken der niederzüngelnde Blitz zerreißt - und daö
grausige Dunkel blendend erhellt: erinnert das
nicht wieder an dic Phisiognomie, die wir früher i n l c o
essan t nannten, ohne schön zu sein, in der sich
Freude und Schmerz, Heiterkeit und Trauer, ^icbc und
Haß, Windstille und S tu rm so magisch gestalten, ja
ahnen lassen, wenn sie auch im Momente nicht sicht-
bar sind?

Und wie ein verschleierter Gegenstand immer mehr
Reiz hat, wenn ihn die Phantasie umspielt, wie uns alles
im seven mehr fesselt, wenn w i r noch etwas zu erwar-
ten, zu errathen, zu entdecken haben, als wenn alles
offen vor uns liegt: so gibt uns die Kalobiotit als erste
Regel den Satz

sauge am Leben mit Lippen der Biene.
Suche den Honig, den alles Dir beut ;
Freude, die gibt's auch in Mitte der Leiden,
Wenn man die Mühe des Suchens nicht scheut.
N«r sich auf Forschen versteht, der entdeckt:
W« das Metall im Sck>oße der Erde
Ist oft die Freude im Schmerze versteckt,

, ? " . ? " ^ S " U M und Auffinden liegt aber der
laloblvtlsche Genuß.

(Fortsetzung folgt.)

was noch schlimmer " vielleicht ein Umstand im Reiche
vorwaltet, der diese feste Begründung der Freiheit auch
für die Zukunft unmöglich machen wird. Wenn der Bür-
ger von immerwährender Sorge um die Existenz des
Staates beherrscht ist, dem er seine Zeit und Arbeit
weiht, so muß er wohl muthlos werden. Ja . meine
Herren, das fortschrittliche Oesterreich ist in einem fort
von seiner absolutistischen Vergangenheit bedroht. Die
Reaction tr i t t ein mal als Soldat, ein anderes mal als
frommer Bischof ein und zuletzt erschien sie in nationa-
lem Kostüme bei Hof. Wenn die Systeme ewig wechseln,
ja wenn selbst die der Krone unentbehrlichen Attribute
vom Parteigetriebe der Krone entzogen werden, was für
Interesse soll dann der Bürger an dem Bestände des
Staates haben? Ein Heilmittel für die fchwere Krank-
heit des Reiches wußte ja auch die Minorität anzuge-
ben. M a n wi l l die Ungesetzlichkeit protegiren. um dann
den Absolutismus als den alleinigen Retter hinstellen zu
können. Is t das vielleicht das bewußte Programm der
Gegner?

Daß in allen Königreichen und Landern nichts als
Unzufriedenheit herrsche, ist einfach nicht wahr. Sind
ja doch Abgeordnete auS diesen Ländern hier im Saale
anwesend und repräsentiren sie doch durchaus keine un-
ansehnlichen Minoritäten. Man ruft uns zu, wir möch-
ten uns ja nicht auf's Warlen verlegen, sonst werde eS
mit dem Preis des Ausgleiches so gehen, wie mit dem
Preis der sibyllinischen Bücher, und man hält uns als
warnendes Belspiel dle Entwicklung der Dinge in Un<
gärn entgegen. M a n vergißt aber dabei den Unter-
schied, daß Ungarn ein vollständig entwickeltes Staatsrecht
hatte, während eS wohl schwer fallen würde, das tirolische
Staatsrecht, notizenhaft in hundert Bänden zerstreut,
Hieher ins Haus zu schaffen. Außer seinem fast tau-
sendjährigen Alter hat aber die ungarische Verfassung
auch noch den schwer ins Gewicht fallenden Umstand
für sich, daß sie ihre Entwicklung den Verhältnissen der
Neuzeit accomodirt hat. Was aber die Czechen betrifft,
fo müssen sie auf die famose, „uernewerte" Landesordnung
zurückgreifen, um sich ein Staatsrccht zu construiren.
Von Galizien aber darf ich es ruhig aussprechen, daß
es ohne unsere Beihilfe ruinirt worden wäre. da es ja
trotz dieser energischen Unterstützung bisher noch immer
nicht im Stande gewesen, einen Bürger- oder Bauern-
stand im modernen Sinne zu erschaffen. Man sagt
mS, wir hätten die Citrone ausgepreßt; sehen wir
doch einmal nach, wohin der Saf t der Citrone rinnt.
Der galizische LandeSfond kostet das Reich 232 Mi l«
lionen Gulden, das macht an jährlichen Zinsen 5 M i l l .
800.000 si. Der Saft rinnt auch aus der Citrone,
nur mit dem Unterschiede, daß wir ihn erst hinein thun
müssen. Die österreichischen Völker, meine Herren, wol-
len endlich ein endgiltig construirtes Gemeinwesen, fie
wollen wissen, ob man die Gesetze bei unS erläßt, damit
sie eingehalten, oder aber, dnmit sie preisgegeben wer-
den. Das Volk möchte so gerne den feierlichen Verficht
rungen vom Throne herab vollen Glauben schenken.
Vordum nodüo äadot U8U6 «tkdils. (Ein vornehmes
Wort muß von Dauer sein.) Ich spreche es getrost aus,
meine Herren, diesmal bedeutet die Stabil ität den Fort-
schritt in Oesterreich. Sehen wir doch einmal die drei
wichtigsten Nationalitäten an, welche zu den unbeding-
ten Gegnern der Verfassung gehören. Es sind dic Cze-
chcn, Slovene« und Tiroler. Ich will nur über die
Vertreter dieser Nationalitäten hier im Hause und über
die Wortführer derselben außcr dem Hause, nicht über
dic Nationalitäten in ihrer Gesammtheit sprechen. Und
unter diesem Vorbehalte und dieser Einschränkung habe
ich Folgendes zu snqen: Was die erste der genannten
Nationalitäten, dic czcchischc betrifft, so zcichncl sich
dieselbe durch Nichtachtung dev Gesetze, durch Untcror^
nung des StaatSwohlcS und der öffentlichen Ordnung
unter dic Nationalität, und durch dic vollste Bereit-
Willigkeit, mit der Reaction zu pactircn, aus. Den
Mangel an Gewissenhaftigteil und echtem Vürgcrsinn
sehen wir auf den Präger Geschwornenbankcn, den
Mangel an Patriotismus erkennen wir an der Wall»
fahrt nach Moskau, Unduldsamkeit und Ezceßsucht sehen
wir sich in den Stcinwürfen gegen das deutsche Casino,
in der Verfolgung der Juden änßern. Wi r haben allc
ohne ihr Verschulden brotlos gewordenen Diener des
Staates ohnc Rücksicht auf dic Nationalität auf daS
bereitwilligste unterstützt. Dic czechischen Organe aber
sprechen von , . l . l. lumpen, die aus Venedig und Un
gärn nach Böhmen übersetzt worden „und der edlen
czechischen Nation" zur ^ast werden." Sollen wir vicl^
leicht eine Verfassung schaffen, dic diesen Eigenthümliche
keiten Rechnung trägt?

Bei der zweiten Nationalität: den S l o v e n e « ,
finden wir ziemlich dieselben Vorzüge, wic bei den Lze^
chen. So hat z. B . der ^aibacher Landtag seine An-
sckauungen von der Gleichberechtigung der Nationalität
ten in der letzten Session durch den Mund eines seiner
Wortführer dahin präcisirt, daß - „so Gott wi l l —
in 10 Jahren lein Deutscher in diesem Kanotagssaalc
sitzen, und lein deutsches Wort hier ertönen werde."
Wieder hieß es: „Minister wechseln, auch D r . Gislra
wird gehen, dann kommt der Föderalismus, der es
einem oder dem anderen von den Deutschen vielleicht
gestatten wird, in diesem Saale zu erscheinen." Sollen!
wir vielleicht eine Verfassung zur Verwirklichung dieser
humanen Principien construiren? — —

Was die bisher auf dem verfassungsmäßigen Wcgc
gebliebenen Polen betrifft, welche dic vorgeschrittenste
und vornehmstc untcr dcn slavischen Nationalitäten dar-
stellen, so wil l es mir auch scheinen, daß sie nicht ganz
frei von Gedrückungsgedanlen wider dic anderen Natio-
nalitäten sein mögen. Ich crinncrc Sie, meinc Herren,
daran, daß in dcr letzten Session dcS «.alizischen Land-
tags dcr massurische Bauer Laschko im Namen seiner
LandSleule ausdrücklich erklärte, er fürchte sich vor dcr
Autonomie der Polen und werde daher gegen die Land
tagSadrcsse stimmen. Es scheint mir also, meinc Her
rcn, daß hier ein altes Sprichwort folgendermaßen um
zukehren wäre: Gehen Sie in dic Stadt, man glaubt
Ihnen nicht mehr auf dem Lande. Eine weitere Eigen
thümlichkeit der Polen ist dic. daß sie ihre bedrohte Na'
tionalität durch die möglichste Erhöhung des Armee-
slandeS zu schützen wünschen. Ich begreife dieses Ge>
fühl, aber wenn cS sich um die Construirung einer Ver-
fassung handelt, so wäre es doch wohl kaum angezeigt,
dieser Eigenthümlichkeit eine besonders liebliche Sorgfalt
angedciheu zu lassen.

Die Eigenthümlichkeiten deS letzten in Rcdc stehen,
den Kronlandc«: Tirols, sind uns gestern leibhaftia
gegenübcrgctretcn. Man mulhcte uns von dieser Seite
zu, daß wir immer nur auf den Belagerungszustand
und den Gebrauch der Kanonen losaibeiten. Das fälll
unS aber gar nicht bei. Denn wir glauben, daß wii
es nicht mit nationalen Massen, sondern mit politischen
Parteien und deren Führern zu thun haben. Der Herr
Abgeordnete aus Ti ro l meinte, wir hätten die volle Frei
heit noch immer nicht gewonnen. DaS mag sein und
wir werden uns gewiß bemühen, diesen „kostbaren Vogel"
cinzufangen. Aber nicht auf dem Wege jencs Abgeord
neten, der höchstens die von quittirten Stolagcliülirm
ausgesegnete Seele, dic fürslerzlnschöflich concessionir!^
Freiheit, dic Freiheit dcS Jenseits, die man im Diel'
seits in klingender Münze bezahlt, einzufangen verstände
Die Freiheit des Blinden gegenüber den Sehenden will
man nns geben, die Freiheit auS dcn Regionen dcö
Syllavus, gewürzt durch die ^ehre von der Unfehlbar
tcit, znr Geltung gebracbt durch die Verfolgung und
Austreibung aller Akatholiken.

Der Hen- Abgeordnete auS T i ro l ließ sich ubcr
anch zu dcr Entstellung verleiten, das Memorandum
dcr Majorität wolle dcn Kaiser „zum Vasallen Nuß>
lands" machen. Ich glaube gestern sogar ein viel stur
leres Wort als „Vasall" gehört zu haben, da oicscS
Wort ubcr m dem stenographischen Protokoll steht,
wollen wir cS in Gottes Namen dabei bewenden lassm.
Ich weiß auch gar gut, warum der Herr Abaeortmctc
sich diese Entstellung zu Schulden lommcu ließ. üs
geschah deshalb, weil die tiroler Gauern, welche jene
Rede in den tiroler Blättchen lesen, zu den Glaulicn
gebracht werden sollen, dieses sündhafte Vürgerlnini'
sterimn wolle das Vaterland an Rußland verrathen.
Wenn die Tiroler Bauern in allen anderen Dii>-
a.en auch nlcht besser bedient werden, dann kann ich
sie »ul bedauern. Ich weiß auch gar nicht, ob jener
Herr Abgeordnete, der gcslern vor Murawieff gar so
entsetzt that, sich mit diesem nicht noch ganz gut ver-
tragen würdc. Nur miißlc cS allerdings dcr rcchtc
Murawieff sein. Was aber die anaedichlele Russen-
frcnndlichkeit dcr Deutschen betrifft, so haben deulfchc
Gemeinden bisher noch tcincm russischen Generalen daö
Ehrenbürgcrrccht ertheilt, Dic Vcrfassnna,, die uns von
jener Seilc kommen wüldc, wäre line Verfassung nach
den Kehren des hcil. Ignatinö von Loyola. Und wcnn
jcncr Abgeordnete ycstcrn mil Emphase vcrtündctc, auch
cr rcdc deutsch, so taun ich darauf nur erwidern, daß
su lcl>, Deutscher spricht, daß dies die Sprache eincö
Nömlinas gewesen. Sollen wir T i ro l vielleicht in dcm
Zustande flirtcrhaltcn, wie cS Rudolf lV, von seiner
Mnhmc Margarethe Maultasch erhalten? Dicsc Hcrrcu
möchten Oestcrleich zu ciner beschränkten Monarchie
machen, in dcr dcr Kaiser seinc Macht mit der Volks-
vertretung theilt, dic Volksvertretung abcr von den I c
suiten besorgt wird. Für diesen Patriotismus hat mai'
in Wien schon längst daS passende Wort gefunden. Man
nennt ihn: Hochtirolcrci. Dic Versöhnung, von dcr
dic Gegner sprechen, wärc unscrc Erniedrigung, dcr
Frieden unscrc Niedertrclung gewesen.

Darum muß dic Reyicnmu vou jetzt ab cincn fc-
stercn Weg gelien, nachdem sic auf ihre versöhnliche Oc«
sinnung lauter zurückweisende Antworten crhiclt: die
czcchischc Declaration, dic übcr das Embryo nicht hin-
ausentwickellc Declaration drr Slovencn, dic Erklärung
des tirolischcn Landtages und dic ssalizischc Rcsolulio".
Statt nun energisch du Verfassung durchzuführen, wollte
mau sich t>ie Zeit damit vertreiben, den ReichSrath nnd
dic Landtage aufzulösen, und ein paar neue staatsrecht'
llchc Experimente ohnc jedc crnste Auösichl auf Erfolg
zu machen. Uns Dculschen will man immer die Pille"
zu schlucke» geben, wenn die Anderen krank sind. M ° «
vergißt, daß dic Cultur eine Kunst ist, dic in dcr gall-
zcn Welt. die Nationalität aber ein Handwerk, daS nur
innerhalb derttandeSarenzcn seine HeimatSlicrechtigumi hat.

Aber es ist einfach so, daß die reaclionärc Partel
wieder einmal dringendes Verlangen gefühlt hat. f " l
einc Zeit lang ans Ruder zu kommen, nachdem d>e
Scheuern gerade wieder voll sind. Die Scheuern will"
den geleert, und das kahl gemachte Feld den gcmeine"
deutschen Liberalen von neuem zu kümmerlicher, emsig"
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Acbcmuug ü^'ra.cbcu und so lange auch belassen wer-
de»,, i>is die Saat »rmder hoch ^cnug stüudc zu eiuer
nuS^c^lgei' Eri.tc. I u der Zwischcuzcil gibt cs hohe
Pensionen, reiche ^nadcngehallc u. s. w. Wenl» dic
G^'liscl'lc im Naincu i>,;rcr Nati luial i lät dcn Nüctschritt
wi l l , >o wollcl, wir im Nannn linsercr Nationalität den
Forlschii!!, ^>uc lücllvicht nuch der (^eacnscitc nuv^r«
dächti^c Autorität, Fiauz Deal , hat es im Jahre 186?
ausgejprochcn, daß die Naliouali lät das Vergängliche,
C.Nlur und Freiheit aver das Vlcibl-'de sei. Hiutci
dein fcindluhen Vorrüctcu, das uns früher nur in vcr-
nn^l lc» Guerilla» Schwül nn-n cüt^c^ülrat , jctzt aber auf
^ r ganzen Llnic, crtconl man sehr wohl den leitenden
Apparat ilnd die lcilcndc H<,l'd. Nach Kanonen haben
wir aber selbst wider Bclcrcdi nichl licrufen, wir rufcn
a„ch jetzt nichl n^ch ihl',!», wo wir dcn Kampf gegen
dic Absicht des Slaatöstrciches lämpscn. Den geschla-
gene» Feinden wollen wir nachher auch gerne goldcuc
A'iicken fü, il)!? Rückkehr ^»r Verfassung baucn, nicht
aber den ka!up>>crc,ttu Feinden, dic obendrein aus nu<
screu Mi t te ln Orücke>,schlaa.sincUcrial zur D^nnil i luna
der Berfassuug erhallen. W i r wcrdm g^visz »ie der
Vcrf^ssmig und dc,- Freiheit vergessen, wir werden aber
nuch nicht rer Fciodc b.'i^r oergesscu. (Stürmischer,
lang anhaltender Beifal l auf der Galerie, der Lmtcu uud
im Centrum. Der Redner wird von allcn Seilen be-
glückwünscht.)

Unter dem bedeuteudn» Eindruck, den die glänzende
Nckc Schindlers gemacht, suhlte das ganze Haus lcinc
Neigung mehr, noch eincu Redner anzuhören, und ucr-
langte den Schluß der Sitzung, der auch ^ca,cn 2 Uhr
ei folgte.

Nächste Sitzung den 22. d. 10 Uhr Vormittags.
Tagesordnung: Fortsetzung der Adreßdebalte.

Die Ir!>ci!ll>clnonstra!ionln iu Ucicheubcrg
Die „Prag. Z t g . " bringt iu ihrem Abcncwlaltc

"om 20. d. ausführliche Mittheilungen über dcn Ur
sprung und Verlaus der in den letzten Tagen in Rci
chenbcrg vorgekommenen Ärbeiterdemonstrationen. so
heißt dar,»',-. Einer jener Agitatoren, die mit dem Schlag
worlc „Sonaldemolral ic" im Muudc seit l u r ^ ü ! in
Wien, B r ü u u , Graz und andere»» Hauptstädten ihr Uu-
Wesen treiben uud die Arbeitcrbcvülterung aufwicgcln,
war auch nach Rcichenlierg gekommen, offenbar mir in
der Absicht, uu, auch da nnler der arbcilcndcu Classe
für jcinc utopischen Ideen Propaganda zu machen, Der-
selbe, ein gewisser Andreas Scheu, Redacteur des social-
demokratische» Arbcitcrblattcs „Vo l l sw i l le " iu Wien,
lud dic Ardeiter zn ciucr großen Vcrsaminlunn ein, in
welcher er ih>,cn nicht liloö scinc Principien all<?ciimu^
dcrsctzcn, sondern sie auch mit der Organisation des
großen social - dcmolratischcu Arbciterbuudes vertraut
muchcu wolle. Natürlich fanden sich dic Arbeiter aus
nah und smi in Massen ein und lauschten mit großer
Aufmerksamkeit dcn Mdcudcn Phrasen, welche der frcmdc
Agitator iu richtiger Beurtheilung seines Publicuius
sehr verschwenderisch vom Stapel ließ. Nachdem jedoch
die ganzc Versammlung cincu illegale»» Charakter irug,
da sic von der Vchördc uicht gestaltet war. sah sich letz-
tere veranlaßt, dcu uudcrufeneu Demagogen zu ver-
haften.

Dieser ganz gesetzliche Vorgang brachte jedoch dic
durch die confusestcu Plirasru bereits e M i r t c Menge
derart in Harnisch, daß sie sich wiederholt vor d<m Ge-
fängnisse, in welchem Scheu inhaslirt war , zusammen-
rottete nnd unter Drohen uud lärmen dessen Freilassung
begehrte. Allerdings aclanu. es dem raschen Einschreiten
der Sichcrheitsorganc, dic Arbeiter ohne Anwendung
t'on Gewaltmitteln zum Auöeinandergchcn zu bewegen,

rcmG'adc , so ^aß militärischc Nilse rcquirir l werden
i . . ^ ' ' ^ . ^ " ^"^c übrigens gleich nach seiner Ankunft
m »mchcubcrc, dic Aufmerksamkeit der Sicherhcilsbehörde
nus ,lch gelenkt, weil er sofort und dic ganzc Zeit hin-
oulch ,mt bctamiteu hicsigc» Arbcilcrsnhrc,!» conjerirle.
Dlc cr,le Volksversammlung war bcrcils für Sonntag
beabsichtigt gewesen, wurde abcr vereitelt, erst c.iu l?len
Abcudö gelang cs der Partei, ciu größeres Gasthaus
locale zu acquiriren, bevor „och dic OrlSpolizei hievon
Kenntniß erlangte.

Als cudlich letztere einschritt, waren allc Räum-
lichkeiten von dcn Arbeitern bereits derart gefüllt, daß
der Polizeicommissär nicht mehr in die Versammlung,
welcher Scheu Präsidirtc, gelaugeu tonnte und daher dic
späterc Vcrhaftnng des gcnalmtcn Vorsitzenden vcran
lassen mußte. Derselbe protcslirtc zwar heftig gegen
seine Festnchmuug. sügtc sich jedoch. als er die Nutz-
losigkcit cuieö Widerstaudes einsah. M a u fand bei ihm
eine Ciseubahnfreitartc, gi l l ig zur Fahrt vou Prag nach
Wieu. uud cincu gedruckten. vou schwülstigen Phrasen
slrotzcudeu Aufruf an die Arbeiter, der liei der Ver-
sammlung vertheilt worden war. Am 1 ^ . d.. um die
dritte Nachmittagsstundc, hatten die ersten ^usammcu-
rottungcu vor dem k. l städtisch - dclcgirlm "Bezirtsge-
rlchtc slatlgcfuudcu, wnrdcu abcr durch gütliches Zureden
u»,d nachdem der verhaftete Scheu selber die versammel-
ten Arbeiter znm ruhigen Auöeiuaudera.chcl! aufgefordert
hntle, ohuc allc Schwierigkeit zerstreut'. Am folgenden
Tage beqanucu die Ansamullunssen von »cueiu und zwar
>n bedrohlicherem Grade.

Der Aufforderung der Sichelh^tsbeliörde zum ruhi
gen AuSeinandcrgchcn wnr^c leine Folc^.' geleistet, es
mußte in Fol^e dessen M i l i t ä r ^isgedul >' locrdeu, das
dcn Platz vor dein k. l . Bezirksgerichte, glücklicher Weise
ohne Wasfengcbrauch räumte. Die Zusammcurottungcu
finacil jedoch, durch Zuzüge der Landbevölkerung ver-
stärkt, bald von neuem an, so daß zur Verhaftung eini-
ger der Haupträdclsführcr geschritten werden mußte.
Hiebet geschah cs, daß durch cincn ohne Commaudo und
uur zufälliger Wcisc losgc,v>! qsnci'. Schuß ciu Mann
aus der Mcugc gclöolet wur5e. Nach längerer Bemü-
hung und nachdem mehrere Arrttirungen vorgenommen
worden waren, gelang cs endlich, die Ruhe wieder hcr^
zustellen und die Massc zu zerstreuen. Da aber die
Aufrcguug noch sehr groß war, mußten zmci Bataillone
Iufauteric von Ioscphstadt zur Verstärkung rcquirirt
werden. Scheu wurdc nach erfolqlcr Aburtheilung zu
oicrwöchcnllichem Arreste durch das Gericht freigelassen
und ist hierauf nach Wicu aiqercist. Te i l dieser Zeit
wnrdc die Ruhe nicht weilcr gestört. - I n dem Bc
richte wird schließlich constalirt. daß die Sladtdehürdc
für ihre Haltung gegenüber tucsm dcllagcnswerlhcn Vor .
gangen volle Anerkennung verdient und daß deren Maß-
nahmcu auch uou der k. t, Vczirkshauptmannschast fräs
tissst untc>stützt wurden.

Hagesneuigkeiten.
.zyre l. Hoheiten der durchlauchtigste Kronprinz

Erzherzog R u d o l f und die durchlauchtigste Erzherzogin
G i s e l a sind am 2 l . d. Morgens 8 " . Mir nach Ofen
abgereist.

— Das „ D r . I . " berichtet in seinem amtlichen
Theile: D r e s d e n , 20. Jänner. Te. k. und t. Hoheit
der durchlauchtigste Herr Erzherzog K a r l L u d w i g ist
heule Nachmittags halb .'< Uhr vuu Wien hier eingetroffen
und hat die im tömglicken Residenzschlosse vorbereilelen
Zimmer bezogen,

Die „Neue Pr. Ztg." meldet: Zu Ehre» Sr . lais.
Hoheit des Erzherzogs K a r l L u d w i g von Oesterreich,
welcher am Sonnlag Abeuds hier eintrifft, wird, wie wir
hören, an, Montag ein bialadincr bei Ihre» Majestäten
dem König uud der Königin, am Dienstag ein Diner bei
Ihrer Majestät der KöniginMi lwe — Tante des Erzher,
zogs - stattfinden. Am Mittwoch früh verläßt der Erz-
herzog den königl. Hof.

— ( P e r s o n a l N a c h r i c h t . ) Se. Excellenz der
Reichskanzler Graf B e u s t , der nach dem Tode des F rn -
herru v. Vecke von Sr . Majestät dem Kaiser mit der
Leitung des »ieichöfinanzministeriumö beauftragt wurde, h^l
dcn Nelchsfincmzmillister schon seit dem September v. I .
in allen dem Minister uordchaliencn Angelegenheiten ver-
treten.

— ( E x p l o s i o n i n der F r a n z e n s f estc.) Das
Laboratorium in der Frcmzenssesle (Tirol) ist, wic der
„Bote f. T . " meldet, am 19. d. in die Lust geflogen.
Von den dort eben beschäftigte« sechs Artilleric-Unterosficie-
rcn blieben drei todt, die anderen drei wurden schwer
verletzt.

— ( L a z a r u s , steh' aus!) I n Ugocsa starb
jüngst ein Herr D., der davon berühmt war, daß er im-
mer durstig war, immer trank und sich immer unmäßig
vor dem Lebcndigbcgrabenwcrden fürchtete. Eines Abends,
als er wie gewöhnlich sehr benebelt nach Hause ging, traf
ihn der Schlag und er starb. Der Arzt stellte einen Tod-
tcuscheiu auS. ' „Wenn er aber doch schcintodt ist!" sprach
ci» Cumpan des Gestorbenen. Er holte eine Flasche Tokayer
nnd Champagner. ..Lazar, ans! Steh' auf!" sprach er
und hielt dem Todten die Flasche vor die Augen. Er
schlug sie natürlich nicht aus. „Na, dann ist er wirklich
todt," seufzte der Emnpan sehr betrübt, setzte sich hin und
trauerte.

— ((5 r u , o r d u n g c i u e s P o s t i l l o u s.) Vorgestern
(IU.) Morgens wurde in einem Wciugarlen austerhalb Al l -
Ofen der Leichnam eines Postillons gefunden, welcher am
1«. d. mit cincr einspännigen Postkutsche von Pest nach
Vörösvar abgegangen war. Dem Postillon war der Hals
durchschnitten und außerdem wurden noch an der Ärnst des
Leichnam« mchrcre Stichwunden bemerkt, Tcr Postwagen,
welcher iu der Mhc des Leichnams stand, wcir erbrochen
und geplündert; in demselben dürften jedoch nur gewöhn-
liche Briefe und keine Geldsendungen gewesen sein. B is
jetzt wurde in Erfahrung gebracht, daß am 18. d. ei» un-
bekannter, ärmlich gekleideter Maun mil einer Reisetasche
iu der Hand den Postillon ersuchte, ihn nach Vörösvar mit-
nehmen" zu wollen. Ter Postillon soll dies auch dem Un-
bekannte» zugesagt haben, jedoch mit dem Bedeuten, daß
cr ihn erst außerhalb dcr Etadt auf den Wagen nehmen
tonne. Tie Anzeige diefes Vorfalles wurdc am 20. früh
bei der Pester, Stadthauptmaunschaft durch einen gewissen
Franz Mannsfeld, aus Temesvar gcbürlig, gemacht. Derselbe
gab a n , daß er vor einigen Tagen auS dem Brünucr
Elrashcmsc enllassen und nach Temesvar aus den Echub
gesetzt wurde. Am 18. d. M . auf dem Wege nach Vö-
röswar nächst Ofen sei der Schubauffeher zurückgeblieben
uud Mannsfcld, der hiedurch allein und ohne Aufsicht war,
lchrlc Abends in einer außerhalb Vörösvar gelegenen Csardc,
ein. wo er zwei Gesellen (Handwerlsbnrschcu) lraf, mit
welchen er iu der Csarda Ubei nachtete. Äm 1 ^ . früh sei
cr (Manusfcld) aus der Escirdc, aufgebrochen, um seine,,
Weg nach Pest fortzusetzen. I n der Nähe des Ortes Vö-
resvar fand er auf der Straß: einen Cariolwagen der Post

umgestürzt liegen, daneben den Postillon mit durchschnitte
nem Halse, so daß das vom Äumpfe getrennte Haupt des
Postillons nur an der s^euickhant lünq Mannsfeld ist,
als er nach Pest kam, sofort zur Etadlhauplmannscbaft gê
eilt, wo cr die eben mitgetheilte Anzeige erstattet^ um sich
gegen eincn etwaigen Verdacht zu schüfen, nachdem er znr
Zeit der verübten Mordlhat in jenn- ^cgend weilt?.

— <Ordens r e f o r m a t i on . ) HinsMlich der Nor^
schlage über dic verschiedenen Orden, welche 5em Concil
vorliegen, erfährt ein Correspondent der „Times" aus zu-
verläßlicher Quelle, es handle sich darum, alle sammt und
sonders in vier Gruppen einzutheilen und zu verschmelzen,
so daß es in Zukunft nur mehr Venedictiner, Augustiner,
Dominicaner und Franciscaner gäbe. Jeder dieser vier Or-
den wäre alßdcmu unter einen in Nom residirenden Ge^
ueral zu stellen. Der Aerichterstalter hebt hervor, daß durch
diese Neuerung gerade der ehrwürdige, liberale Benedicliner-
Orden empfiudlich getroffen werde, indem bisher jede Con-
gregation desselben für sich unabhängig gewesen sei. Nicht
uur wird diese Unabhängigkeit zerstört, sondern die Ordens
leute in den verschiedenen Provinzen sollen auch, wie im
weiteren mitgetheilt wird, unter die unmilleldare Verfü-
gung der Diöcesanbischüfe gestellt weroen, so zwar, daß die
Letzteren selbst in Vctrefs des Eigenthum« der verschiedenen
Klöster zu bestimmen haben. „Es tann niemandem ent-
gchcn — bemerkt der Correspondent — daß unter solchen
Verhältnissen auch die Autonomie der Jesuiten anscheinend
leiden wurdc, allein abgesehen von den besonderen Gelüb
den der Jesuiten, nehmen dieselben schon eine Ärt Aus-
nahmsstellung ein. Sie gehören unter die Vezeichnung
„regulirle Chorherren," während in den betreffenden Ne-
formvorschlägen von Ordensleuten dder Mönchen die
Rede sei.

— ( H i n r i c h t u n g T r a u p m a n n s . ) Unter dem
19. d. M . wird aus Paris geschrieben: Heute Früh bei
den» ersten Grauen des Morgens wurde auf dem Place la
Noqueltc an Johann Baptist Traupmann das Todesurcheil
vollzogen. Als um halb 7 Uhr der Director, der lihes
der Sicherheitspolizei uud der Almosenier, Abbe Hrozes,
in die Zelle des Berunheilten traten, war Traupmann schon
aufgestanden. Der Erstere sagte zu i hm: Traupmann, der
Kaiser hat I h r Gnadengesuch verworfen, die Stunde der
Sühne hat geschlagen. Traupmann, welcher di« Nacht
über gut geschlc,scn hatte, antwortete; Ich habe keine Furcht.
— Haben Sie mir noch eiwaö zu sagen ? - - Nein, nichtS ;
ich beharre bei Allem, was ich gesagt; ich war an der
That betheiligt, aber ich habe nicht selbst gelobtet. - Sie
behaupten also noch immer, daß Sie Mitschuldige haben?
— Ja, antwortete Traupmaun mit sicherer Stimme. Man
ließ ihn eine Weile mit dein Geistliche» al lein; er hörte
denselben mit Sammlung an, ohne indeh besondere Furcht
vor dem Ienscils zu verrathen, und gericth erst dann in
liefe Äühlunti . als der Abbe Croze« ihm von seiner Fa,
milic und scilicr Mutter sprach. Zum Schluß fragte ihn
der ^eiftlichc, ob er zu seiner Stärkung ein Glas Wein
wolle. „ Ich dcmle Ihnen," antwortete Traupmann, „ich
verlange nichts mehr; ich werde mnlhig zu sterben wisse'n."
Man führte ihu dann in ein anderes Zimmer u,o vollzog
an ihm die sogenannte „Toilette." Arme und Fuße wurden
ihm gebunden und sür die letzteren nur der nothwendigste
Epiclranm gelassen; dann wurden ihm die Haare bis dicht
am Nacken und endlich der Hemdlragen adgeichnitten, »ilh-
rend der Älmosenier beständig Sterbegebete murmelte. Tranp-
manu bewährte auch während dieser ganzen Operation die
vollkommenste Gelassenhcil. Noch einmal fragte ihn der
Ehef der Sicherheitspolizei: „Traupmann, bestehen Sie auf
Ihren Erklärungen?" — „Vollkommen, vollkommen," ent-
gegnele der Berurlhcilte. Um 7 Uhr öffnete sich die große
Thür des Gefäuguisscs. Als Traupmanu das Schaff« er»
stiegen, scheint ihn der Muth zu verlassen; der Abbe Crozes
tritt zu ihm und spricht ihm zu, er reicht ihm daS Crucifil,
welches Traupmanu tüßt, dann empfiehlt dieser ihm noch
seine Familie und fügt unaufgefordert hinzu: Sagen Sie
Herrn Claude, daß ich bei Allem, was ich ihm soeben ge>
sagt habe, beharre! Eine Minute später roar ^er Genlchtz^
keil Genüge gethan.

— ( I n e i n e m R o t t e r d a m e r T h e u t t - r ) <okd
Tag sür Tag seit dem 16. December v. I . „Varbara
Ubryt" gegeben. Die zaklreich herbeigelommenen Katholi-
ken und deren Gegner demonstrirlen aber stets so fehr, daß
innerhalb des Theaters emc große Anzahl von Polizeiagen-
ten und im nächstgelcgencu Stationsgebäude über 100 der-
selben und 30 Marinesol^aleu mit scharf geladenen Ge.
wehren aufgestellt werden mußten. Beim druten Act be-
warfen die Gegner einander zuerst mit Eiern und Oran-
geschalen, später mil Steinen. Die Acteurs wurden über-
schrien und waren genöthigt, an die Stelle des Dialog«
lebende Bilder lre'en zu lassen. Ueberhaupt wird der Kampf
zwischen Protestanten und liberalen Katholiken einer- und
Ultramontauen andcicrscits in den Niederlanden mit einer
beispiellose» Erbitterung auf der Tribüne, wie in Zeilun»
gen und Broschüren geführt.

Locales.
( L a n d t a g s » ah l . ) Bei der am 22. d. M . in

Id r ia vorgenommenen Landlagswahl wurde Herr Ober-
bcrgrath Markus L i p o l d zum LandtaaMbzeordnelen der
Stadt I d r i a gewählt.

— ( T h e a t c r u a c h r i c h l . ) Die beiden Ballettänzer
Fr l . S p r i n z i und Herr H ö l z e r sind vom Thealercon-
sortium für zwei, heute den 25. und morgen den 2S. statt-
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findende Vorstellungen gewonnen worden. Kommenden Sams-
tag wird Schaufert's Prcislustspiel: „Schach dem König!"
zur Aufführung gelangen, sowie auch für die künftige Woche
die neue tomische Oper „Blaubart" mit ganz neuen Co-
stllmen vorbereitet ist.

— ( A u s s t e l l u n g i n Kassel . ) Heute Abend
8 Uhr findet im Clubzuumcr der Casinorestauration eine
Besprechung wegen Beschickung der Kasseler internationalen
Ausstellung statt, zu welcher alle Industriellen und Ge-
werbetreibenden Laibacks freundlichst eingeladen sind.

— ( E i n o r i g i n e l l e r G a u n e r s t r e i c h ) , der
gelegentlich des gestrigen Viehmarktes ausgeführt wurde,
« i rd uns nachstehend erzählt: Zwei bekannte Gauner ka-
men auf den Einfall, die Oberin des ehrw. Ursuliner»Con<
ventes im Namen des Herrn Pfarrers von S., da demsel-
ben angeblich zum Viehankaufe das Geld ausgegangen wäre,
um ein Darlehen von 26 ft. durch einen Dieustmann
brieflich anzusuchen. Die Oberin folgte das Geld aus und
der Dienstmann überbrachte es den Gaunern. Nach-
dem di«s gelang, verfolgten diefelbe» ihren Plan weiter
und sendeten einen zweiten Vrief ab mit dem Bemerken,
daß noch weitere 15 f l . erforderlich seien. Dies siel der
Dberin und dem Dienstmann auf, und man forschte dem
angeblichen Pfarrer von S . nach Es zeigte sich, daß derfelbe
nicht in kaibach anwesend war. Der Dienstmann begab sich
sammt der Wärterin des Klosters in das Kaffee N. und
führte den einen Gauner (der zweite war bereits ent-
wischt) in das Dienstmann-Instituts» Comptoir, wo oie
Sache ventilirt und als Gaunerstück erkannt wurde. Es
wurde «in Polizeimann geholt und der Gauner m Ge-
wahrsam gebracht.

— ( S c h l u ß v e r h a n d l u n g e n b e i m t. l, L a n -
d e s g e r i c h t e La ibach. ) Am 26. Jänner. Thomas Me<
tinda und vier Genossen: Diebstahl; Mar ia Korenc: Dieb-
stahl. — Nm 27. Jänner. Franz Sternad und drei Ge-
nossen: Vorschubleistung und Auslauf; Anton Smereönil:
schwere körperliche Beschädigung; Johann Vergant i Betrug;
Mar ia Kremjar und Andreas Zerovnit: Vergehen gegen
die, Sicherheit des Lebens; Johann und Josef Kepic: schwere
körperliche Beschädigung; Matthäus Erzno^nik: schwere
körperliche Beschädigung. - Am 28. Jänner. Marianna
Arher und Franz Pauli i ! : Betrug; Johann Klemen:
schwere körperliche Beschädigung; Thomas Habian.- Diebstahl.

K o r r e s p o n d e n z .
A u s TberkraiN, 22. Jänner. Heute habe ich Ihnen

drei Todesfälle aus hiesiger Gegend, zu verzeichnen. Bei
einem Einstürze im Tunnel von Globoko am 18, d. M .
wurde ein Arbeiter, der sich gerade an der Stelle befand,
getödtet. Auch einige leichten Quetschungen follen mehrere
Arbeiter erhalten haben. Eine gerichtliche Commission von
Radmannsdorf verfügte sich gleich an den Or t dcs Unglücks,
es ist aber noch nicht eruirt, durch wessen Schuld der Ein-
sturz veranlaßt worden.

Den 19. Abends starb plötzlich in Folge eines Schlag-
flusses Herr Gregor S t u r m in Poli? in einem Alter von
67 Jahren; derselbe hatte sich von einem einfachen Schlos-
ser zum Decimal- und Vrückemvaagenfabricanten emporge-
schwungen und war auch im landwirthschaftlichen Fache un-
gemein thätig, wie seine schöne Musterwirthschaft bezeugt,
die nun in den Besitz seines Zweitältesten Sohnes, Herrn
Valentin Sturm, Weiuhändler und Nealitälenbesitzer, über-
geht, welche besonders durch schöne Obst- und Maulbeer-
baumpfianzungen ausgezeichnet ist.

Am 20. d. M . starb der hoclMrdigc Pfarrer von
Heiligen Kreuz bei Neumarktl im Decanat Krainburg, Herr
Mathias K e r ö m a n c , im Alter von 68 Jahren, welcher
als geschickter Vergolder in der ganze» Gegend bekannt war.

Neueste Post.
(Dristinal-Telegmmm der „Laibacher Zeitung.")

W i e n , HA Jänner. Unterhaus, ssortsc;
zung der Adreßdebatte. Rechbnuer, W o l f r u m
sprachen für ^erne, Petr inu sse^cn M a j o r i -
tatsadrefse sprechend, weist aüf (Yrund stati

stischer Daten und Vle<,ierun<,Serlaffe nach, l
wie die Sluvenisirung Krains Fortschritte ge-
macht, ht>rl»ei jedoch der Schulbesuch abge-
nommen habe, wie noch jetzt zahlreiche Peti-
tionen um deutschen Unterricht einlangen.
Vledner weist weiter nach, daß eigentlich zwi
schen beiden Parteien keine K lu f t bestehen
sollte, indem beide auf dem Verfassungsstand-
punkte stehen, gibt historische 3t iz ;cu aus den
schweizerischen Verfassungskämpfen, welche
den jetzigen österreichischen ganz analog, zu
starker <5entralgewalt und Festhalten an der
Verfassung führten, erwartet von der nächstfol-
genden Generation eine vollständige Aussöh
nung mit der Verfassung und dasi mau zur
Einsicht gelange, wie die Freiheit der Na t i o
nalität vorangehe I,,» weiteren Nedevrrlaufe
ski;;irt er die Unmöglichkeit der Errichtung
Tloveniens, wozu sieben Vändertheile, da
runter Venetien und Ungarn, Gebietstheile
abtreten müßten. (Der Eingang des Telegramms ist
unverständlich abgefaßt, wir habe», es dem Originale genau
nachgedruckt.)

Telegraphische Weckes oi,?sc
vom 24 Jänner,

>,prlc, Metlilliqueö 60,55 . 5pcrc. MetalUqucS mil Mai-
und Nooeu,!>er-Zmskii 60 55 5perc. National Anlphen 7<».55.

15>;0t'l' Slaalsalllchl-n 96.30, Büiilactleü 724 - Fredil-
Nclien 262.90 - i'?nd„n ,33.1/.. - Sillier 1'>0.?5 !t t
Ducateu 5 80',,,

Das PnstdampssaM „Eimdl.a," üapitän Haacl, ging au,
l'.i, Jänner von Haml'iirg î» Havre nach New-?)olt ab,

'Auftekommcne Fremde.
ÄUl !.'> Männer.

H t a d l Tt t ie». Dic Herren l ^riedrrich. Kalif,»,, von Wn-ü,
Ube l̂iacher, l. l Hauptnnnu,, von Dalinalien Huck. Kfm.,

»un Wien -- Heimann. .^„„sm., von Miinchen. Stonilsch,
Handelsmann, von <3iel,N!l,l!rqsn. . iveigel, Kaufmann, »mi
Nenoltin^ - Ol l . Kaufn,., von Wien. ' AlNte,^i und Moro,
Kalif!,, von Italien Noszmann, ^oslnieisler^-^at!!!!, von
Zaqurje, Nnard, Gewcits^sifters^Oatlin. vo» Sava.

( f le fan t . Die Herren: Noseuberc,. von (Ära;. v. Haröova.
von Arad. Graf. von P<>tt. . Knechl, Kanfm,, von Wien.

Carlc, Moro, Handele,»,. von Vcnedili. ')iermo, Handels-
manu, von Trieft. - Moi'eZ. Großhändler, von Wien.

zlaiser voil vesterreich. Herr ^rcgoric, von Tries!,'

Theater.
H e u t e : Ballettänzer Herr H o l z e r und Fräulein S p r i u z i.
Gänschen von Buchenan, Lustspiel in 1 Act, und: G a r i -

bald i , Lustspiel in 1 Act,
M o r q e n : Ballettänzer Herr H o l z e r mid M S p r i n g

W a r t s a l o n l . blasse »,,d V iecr l l t i runq , Posse. '

l«'»U Mg, 32»;,^ — 1,„ O'schwach trübc
-̂ 1 I 2 ., N. 82«.«,, - 0» O. schwach halbljciler <>,<><>

!l«),. Ab. 820 .̂7 - 3.« winds!,» bcwöllt
Vormittags Anfheitcrunss. Nachmittag lucchsrlildc Vewöl-

tuüg Nbendroth. Später zniiehimnoe Acivüllunss. Daö Tages-
Mittel dcr Warme - 1-9", nm 0'4" unter den, Normale.

Vrraillivortlichcr Nedacleili-.' I^iia^ u. K l c i n m a y r,

Wie Aml'cndung des hydraulischen Mmtelo
ttntt des Auftmörtels.

l i . W . Dic Eigenschaft der hydraulischeil Mörtel,
iluler deni lHixslussc des Wassers zu erhärten uild in dcm^
selben gänzlich unlöslich zu sein, erfordert ihre Anwendung
überall da, wo dieses Agens dauernd oder von Heil u» ̂ eil
auf Bauwerke einwirkt.

Weit entfernt aber, »ur da zur M t l m g zu kommen,
wo Wasser ihre Anwendung erheischt, ersetzen sie den ^uft.
miirtel in den meisten, mn nicht zu sagen in allen Fälle»
mit dem besten Erfolge.

Dic ungemein große Festigkeit, welche der hydraulische
Mörtel — ein Mörtel aus hydraulischem oder Cemellttalk
und Sand in so kurzer Zeit annimmt und welche, wie
die vergleichenden Festigteitsversuche auf das Unzweideutigste
beweisen, das ausgeführte Bauwert in der That als eitt
aus einem Gusse hervorgegaugenes Ganze, als einen Mono
lithen erscheinen läßt, mahnt uns, überall da, wo es sich
um Solidität und Dauerhaftigkeit, ganz besonders aber, wo
es sich um schnelle Ausführung handelt, statt des gewöhn^
lichen Kaltmörtels Cementmortel zu verwenden.

Ja man lann dreist behaupten, daß die Vmfllhrmig
dieses Mörtels beim Hochbau demselben ein wesentlich a»
deres, sich sehr vortheilhaft auszeichnendes Gepräge ver-
liehen hat. Eleganz und lebendige Kühnheit sind an die
Stelle der starren, todten Massenhaftigkeit getreten.

M a n vergleiche nur die Säulen, Vögen und luftigen
Balköne der Neuzeit mit denen früherer Zeiten, und man
wird sofort erkennen, wie ungleich leichter und freier wir
heute bauen. Sieht es nicht aus, als verstände der Vau^
meister seiner Schöpfung mehr Geist einzuhauchen, ja als
wäre es ihm gelungen, wie mit dem Zauberstabe mehr und
mehr die Fesseln abzustreifen, in welche di> unwandelbare
Schwerkraft die Materie schlägt.

Diese zauberische Kraft nun, sie liegt in der Festig
teit der Materialien, insbesondere des hydraulischen oder
Cementmörtels.

Diefe Thatsache ist in England, Frankreich »nd Deutsch-
land allgemein anerkannt und hat zur Folge, daß alle
Bauten, Wasser- und Hochbauten, mit Cementmu'rlel aus-
geführt werden.

Daß in Folge dessen der Verbrauch an Cementen ln
jenen Ländern ein wahrhaft riesiger ist, ist wohl einleuch<
tend. Es sind zahllos die Etablissements für die Erzeugung
hydraulischer Kalke und viele derselben sind so großartig,
daß sie in einem Jahre mcbr cile> drei Millionen Rentner
erzeugen.

Aber cmch in Oesterreich hat im lebten Icihrzehelite
die Anwendung hydraulischer Kalte und Cemente eine sehr
nennenswerlhc Ausdehnung erfahren. Während vor zehn
Jahren kaun« 1 Mi l l ion Centner Verwendung fand, hat
im Jahre 1809 der Verbrauch die Menge von .'i^OOOW
Ccntnern überschritten. I n diesen Ziffern liegt wchl der
sprechendste Beweis, daß sich auch bei uns allmälig die Er-
kenntniß Bahn bricht, daß für jede Art Bauten die Ver<
wendung des hydraulischen Mörtels vortheilhafler nnd viel
ökonomischer ist, als jene des Luftmörtels.

Die Zunahme der Nnwendung hydraulischer Mörtel
bedingt aber auch eine Steigerung der Production des Kalk'
cements, und wir sehen in der That immer mehr und mehr
Fabriken entstehen, welche sich diese Production zur Aufgabe
stellen. Die erste derlei Fabrik in Kram war jene des
Hcrrn Alois Praschniker in Stein, die ein Product liefert,
das einen gut brauchbaren hydraulischen Kalk darstellt.

M i t der Eröffnung deS Schienenweges nach Villach
wird aber unserer Heimat der Bezug eines dem besten eng-
lischen Cementc gleichen Kaltcemenls zu einem erstaunend
billigen Preise zugänglich gemacht.

Wi r meinen den Cement, welchen die Pest-Ofen-
Feistrizer Cementfabriksunternchmlmg in der von, Bauunter-
nehmer Herrn Franz Samek gegründeten Cementfabril z"
Feistriz bei Billach erzeugt.

Dieser Cement vereinigt in sich alle Eigenschaften dcs
Portland-Cementes. Wie dieser stellt er ein im höchsten
Grade feines und gleichmäßiges Pulver dar, erhärtet stark
aber nicht zn schnell, verändert nicht sein Volumen, hat
eine immer gleich bleibende, sehr angenehme gelbliche Farbc,
hat stark verkittende Eigenschaft, haftet start am Steine und
verträgt gut einen hohen Ecmdzusah (bis <l Theile).

Ein sehr zu empfchlcndev Kalkccmcnl ist auch jener
der von Herrn Sartori gegründeten Ccmcnlfabrit in Stein-
druck, Dieser Kaltcemcnt hat bereits eine sehr ausgebrcilclc
Verwendung gefunden und sich überall vollkommen bewährt.
Er wird von Seite dcr k. l. prw. Sndbahn - Gesellschaft,
welche eine sachgemäße, umfassende Untersuchung aller längs
ihrer Linien vorkommenden hydvanlischcn Kalke vorgenommen
hat, mit Vorzug vcrwcnoct.

" > - / < . . . ^ W n Mittag« ; „ a,clll„.M. Neittc. derm Umsatz «.emöhnUch dem Miltaqsqeschaflc vorliehallen bleib», wliroe nm einen Brnchtlieil lml.er ali< nesicr» ,. . '^>> ^s«'.s «,.<
m 70^.0 mehrere GchlUsse gemach., üredi.ac.ien no.irten ^.!».,'<0 bis M).'i<) A»«,<o .'N4.50 w . . ^ 1 . ; , Sndbal)., ^ ^ . ' I ^ b i , N ^
^ v i s e n ^ g e n ' e t w ^ ' " " " " " ' " ' " " 6 . 2 5 dl« ^,5><>, MMag« ermatte.c dic Hlim.m.nc, nnd d.< Mehrzahl der Bankpapierc ^ing znriXl, ^ahnf tap ie r7" ' i ^^s / ine w e i t e n d e ^ r ä n d e n m t

S . Allf lemeine Staatsschuld.
Wr 100 fl.

<5t'l> Waare
Einheitliche Staatsschuld ,;n 5 Pkt.:
i,l Nuten verzins!. Mai-November 60.-10 <i0 50

« „ „ Februar-August 60.40 60.5<<
» Silber ,. Ii iuner-Iuli , 70.45 70 55
« „ „ Uprll-October. 70.55 7065

Sllulranlehen rückzahlbar M . 98.75 99 . -
(i) . 97.50 98.—

kose V I . 1839 222.- 21.'3.-
„ „ 1854 (4"/,) zn 250 fl. W — 9 9 ^
,. „ I860 zu 500 st. . . 9 8 . - 9820
.. „ I860 zu 100 st. . , U<5 - 106.-
« .. 1864 zu 100 fl. . . N 8 - . 11850

Vtaats.Domäntn-Pfaiiobriefc zu
120 fl. <z W. in Silber . . 122 50 123 —
» . «rundent lastunaH-vbl iaat ivnel , .

F'ir ,00 fl.
««k««.. k3'l^ Waare
Gal.zlen . . . . .. ü .. ?:̂ __ 7 3 ^
Nieber-Oesterrtlch. . „5.. <»!' 1 ^
Ober-Oesterreich . . „ 5 „ <^.-^ ' ^ ^ !
Siebenbürgen . . . „ '> ^ 7525 7 5 ' ^
Glelermalt . . . „ .) ,. <<2 5 9 9 3 5 ^
U n g a r n . . . . „5 ,. 7«,25 7850

t?. Actien vo„ Vanki,,stitute»,
Geld Waare

Auglo-österr. Ban l abgejl, . . A10,— 310.50
Anglo-nngar. Banl . . . , l)5 75 96.2i">
Boden-Lrcditanstalt . . , . _ _ ' _ . . .—
Kreditanstalt f. Handel ,1. Gew, . 358.40 256,60
Kreditanstalt, allgem. ungar. . , 79 50 80 50
Escompte-Oesellschasl, u'<j. . . 915. 918.—
Franco-üsterr. Banl . . , . 104.— 104.50
Gencralbant 4 2 . - - 43 . - -
Naticmalbauk 7 2 3 , - 7 2 4 —
Niederländische Ban! . . . . 87.- 88.—
Pcreiußbant 8 « . . 89.—
Vrrtehrsbllilk . . . . . . 116. - 116.50
Wiener Bant 69.- 70.—

» . A c t i e u v o n T r a n S p o r t u n t e r n e l , -
» l u n g e n . Geld Waare

Älföld-Filimancr «ahn , , . 170.25 170.75
l Bdhm, Weftbahn 218. 219
Carl-Üudwig-Vahn 237, -- 237.50

' Dmiau-Dampfschifff. Gefellsch, . 5>86,— 588,—
Elisadeth-Ncstdahii 183.50 184-
Fcrdinai!di<-M'ldbl>hn , . . 2142—2145.—
FUnflirchen-Barcser-Baht, , . 17«.— 179.—

, Frlmz-Iosrvl i^Vl lhl i . . . . l83.— 18350
! l.'tmbern-«zer„.«I2fsyer«Vahn . 204.— 2l)4.50

I <^rld ^«aarc >
Uloyd. österr 3 3 0 . - ^ 3 2 — !
Omnibus 135. - I3<> !
RildolfS-Allhn 162.75 N!^. ^
Siebenbiirgcr Bahil . , . , 164 50 I « ! 5 - ,
StaatSbahtt 39l.— 393.-
Guddahll 247.60 248.- -
Glld nordd. Verbind. Bahn , . I«2,— 163. -
Theiß-Vahil 237.— 238.
Tramway 142.75 143 35,

«5. Pfandbr iefe (fiir 100 sl,) ^

Allg. öst, Bodm-Tredit-Anstalt Geld Waare
vcrlosbar ^u 5 P<it. in Silber 10730 107 60

oto.in33I.ri lch.zn5M,inil.W. 88.75 89 25
Nallc-nalb. auf ü. W. vcrloöb.

,u 5 pCl 93.— 93 25
Oest. Hypb. zu 5'/, pEt. rilch. 1878 9 8 . - 99. - !
U„q. «od.-Vrcd.-Anst.zn.">'/, P(5t. 91. 91.25

»'. cpr iov i tätsobl iaat ione«.
i. l lN fl. ü. W.

j Geld Waare'
-' ̂ l>s..Wcstb. in s . vil,;. <!. Emiss.) 91 75 92 25 5
'Fcrdniands^tordb. in Sill i. verz. 106.— 106,50!
ssrailz-Iosephl'-Vahn . . . . 92.90 93,20'

lO.Earl-Lubw.V.i.S.vtrz.I.Vm. 100. - 101.- j

Oeld^ Waare
Ocsicrr. Nordwesluah» , . . . 93— 93.25 ^
sicbenb. Bahn i» Gilber verz. . 90. - 90,20
Slaatsb, G. 3V.. " .^00Fr, ,.!, Em. 141. - 142 —
Slidb.G, 3 ' „ ! . 500sslv. ,. . , 12125121,50
Sl!db.-Bolliz «^".. (1870 74)

'« l>00 Frc« 245 . - 246. -
« . «privatlose <prr Hülcl.)

^rcollanstalt f. Handel », Gen.'. Geld Waare
zil 100 fl. ü W 157.75 15« ^5

Rudolf.Stiftuug zu 10 fl. . . 15.50 1 6 . -
Weckscl (3M.)n,) Geld Waare

Augsburg jür 100 fl si!t>d. W. 102.70 103,-
Franlfmt a.M. 100 sl. dclto 102 95 103 20
Hamburg, sllr 10,) Mart Banco 9 1 . - i»l l0
London, fllr 10 Pfund Sterling 123 20 !23,-l0
Paris, siir 100 Franci! . . .' 49.- 49, -

Csonrö cer Ge l^ser t t , ,
«Zelt' Waalr

K. Muuz-Ducale,, . 5 fl. 80; lr. 5st. 81i kr.
Nüpoleonab'ar . . 9 .. «4 „ 9 ,. 85 „
Vereiusthalcr . . . 1 „ 82! ., l . 82j „
Silbcr ' , . Ni0 ^ 75 „ 12 l .. - "

ltrannjch.' <Äl,!!.!üe»'̂ HÜung« ̂ Obll^llUullell, P>''
yat„ot,r,!U8: «tt,— <3eld, 94 W»»,c


